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mit Röntgenstrahlen den Unterleib bestrahlt, so werden
die Eierstöcke außer Funktion gesetzt und die Periode
hört somit auf, wohingegen an dem umgebenden Ge-
webe äußerlich kaum Schädigungen durch solche
Röntgendosen nachweisbar sind. Aehnlich verhält es sich
nun mit Krebszellen. Obwohl also die Krebszellen unter
einer Röntgenbestrahlung mehr geschädigt werden, so
werden doch auch die umgebenden Zellen verändert und
zwar zu ihrem Nachteil verändert. Und gerade diese Zel-
len sind für die Abwehr der Krebswucherung so überaus
wichtig. Hier ist ja gerade die Kampffront des Körpers,
hier gilt es den Körper zu unterstützen und nicht in seiner
Abwehr zu schwächen. Wenn wir darum die Wahl haben
zwischen Operation und Röntgenbestrahlung, so soll man
nach Möglichkeit die Operation wählen.
Leider ist mit einer solchen Operation für viele Aerzte
und Patienten die Behandlung eines Krebsleidens ab-
geschlossen, und das ist ein sehr großer Fehler, der sich
meist bitter rächt, denn bald kommt der Krebs an einer
anderen Stelle wieder und die Heilung war nur eine
scheinbare.
Hier nun setzt die Naturheilkunde ein und hier hat sie
die besten Erfolge zu verzeichnen. Manchen mag es un-
wahrscheinlich klingen, warum denn noch behandeln,
wenn doch der Krebs herausoperiert worden ist?
Es hängt dies mit den neusten Erkenntnissen zusammen,
die man über den Krebs gesammelt hat. Es ist eben nicht
ganz zutreffend, wenn man beispielsweise annimmt, man
hat einen Brustkrebs und wenn dieser entfernt ist, ist
man von seiner Krankheit geheilt. Es ist zutreffender
zu sagen, man ist krebskrank und diese Krankheit hat
sich an der Brust manifestiert. Eine Feuerwehr kann
auch nicht nach Hause wieder abrücken, wenn sie bei
einem Hausbrand die hellen Flammen gelöscht hat, sie
wird dann nämlich noch nicht recht zu Haus angekom-
men sein, dann wird sie von neuem gerufen werden, weil
der schwelende Prozeß an einer anderen Stelle wieder
helle Flammen hat entstehen lassen. Bei einer Krebs-
erkrankung schwelt es nun im ganzen Körper, und es

gilt nicht nur die Flammen zu löschen, also den mani-
festen Krebs zu beseitigen, sondern auch den schwelen-
den Prozeß auszumerzen, d. h. die Krebsdisposition des
Patienten zu ändern. (Schluß folgt.) Dr. Dreömper

der Finger indes so stark angeschwollen, daß er mich
bereits etwas belästigte, aber auch dies beachtete ich
nicht weiter, da ich mir sagte, daß am Morgen alles von
selbst wieder gut sein werde. Dem war nun aber nicht
so, denn nachts um 2 Uhr weckten mich solch heftige,
unerträgliche Schmerzen, daß ich notgedrungen aufste-
hen mußte, denn ich konnte mit dem besten Willen nicht
mehr weiter schlafen. Der Finger war dick geschwollen
wie bei einem Umlauf und bereits verspürte ich im Arm
nach hinten Schmerzen, die mir eine Bakterieninfektion
anmeldeten. Ich holte mir demnach sofort frische Echina-
ceablätter aus dem Garten, quetschte sie leicht und band
sie auf den Finger, worauf ich wieder schlafen konnte.
Anderntags beriet ich mich mit meinem Wissenschaft-
liehen Mitarbeiter, der als Arzt mit Berechtigung Beden-
ken äußerte, ob da nicht eine Tetanus-Infektion im Spiele
sein könnte, da der Finger steif wurde und etwas krampf-
te. Auch mich beunruhigte die Angelegenheit etwas, denn
ich konnte den Finger nicht mehr biegen, was mich be-
sonders beim Arbeiten sehr hinderte, und unangenehm
war. Da ich immer noch kein Freund von Seruminjek-
tionen bin und nur im Notfall dazu greifen würde, habe
ich trotz einiger Bedenken wieder mit meiner konser-
vativen Methode und vor allem mit Echinacea die Schwie-
rigkeiten zu beheben versucht. Einige Male im Tag nahm
ich Echinacea ein, und zwar aß ich die frischen Blätter,
nahm etwas Tinktur in Wasser ein und hatte beständig
frisch gequetschte Echinaceablätter um den Finger ge-
bunden. Abends badete ich den Finger noch eine Stun-
de lang in sehr warmem Wasser, dem ich frische, fein-
geschnittene Echinaceablätter beigegeben hatte. Die
Schmerzen im Finger gingen etwas zurück und jene,
dem Arm entlang und unter dem Arm wurden geringer.
Auch frische, zerriebene Blüten und Knospen des Johan-
niskrautes legte ich mir auf den Finger auf. Beide Mittel,
die frischen Johanniskrautblüten und -knospen, wie auch
Echinacea halfen mir den Finger innert 4 Tagen wieder
zurecht zu bringen. Ich konnte ihn wieder beugen und
die Schmerzen waren nur noch gering. Alle übrigen
Schmerzen aber waren inzwischen verschwunden.
So einfach und natürlich heilt die Natur, wenn man die
richtigen Anwendungen im richtigen Augenblick und
unter den richtigen Voraussetzungen durchführt.

Wie die Natur helfen kann
Der allzu regenreiche Vorsommer gab mir keine Gelegen-
heit, unseren Kompost durchzusieben. Er war zu naß
und so verwendete ich ihn denn einfach ungesiebt. An
einem Samstagnachmittag setzte ich einige hundert Sei-
leriesetzlinge, die für unsere biologische Würze, die unter
dem Namen Herbamare bekannt ist, bestimmt waren.
Da der mir zur Verfügung stehende Boden sehr lehmig
ist, blieb mir keine andere Möglichkeit, als mit einer
kleinen Handschaufel ein Loch auszugraben, dieses mit
Kompost zu füllen und dann den Setzling in diesen Kom-
post zu stecken. Diese Methode ist übrigens, nebenbei
bemerkt, für lehmigen Boden ausgezeichnet. Zuletzt be-
deckte ich den Kompost mit Lehmerde, um ihn bei all-
fälliger Hitze vor dem Austrocknen zu schützen. Nach-
dem ich auf diese Weise ein paar hundert Setzlinge in
die Erde gebracht und in den feuchten Kompost hinein-
gedrückt hatte, zog ich mir einen Schnitt im linken Mit-
telfinger zu und zwar durch einen Glasscherben, der sich
unvorsichtigerweise im Kompost vorfand. Trotz Ermah-
nungen kommt es eben immer wieder vor, daß Glasscher-
ben mit anderem verrodbarem Küchenmaterial auf den
Komposthaufen gelangen.- Da diese nun aber nicht ver-
faulen, können sie auch nicht kompostiert werden und
finden sich daher im ungesiebten Kompost vor. Schon
mehr als einmal habe ich mich mit solchen Glasscherben
geschnitten, und so erging es mir eben auch dieses Mal.
Zwar schenkte ich dem Vorkommnis keine große Beach-
tung, sondern arbeitete einfach weiter. Am Abend war

Das arme, kranke Schleckmäulchen
Verkehrte Ernährungsweise
Oft bringen Eltern Kinder in die Sprechstunde, die sehr
schlecht aussehen. Sie sind bleich und haben schwarze
Ringe um die Augen, was anzeigt, daß sie verwurmt sind,
weshalb ihnen auch der Appetit fehlt. Sie sind unwillig,
mißleidig und gleich zum Weinen bereit. Auf Spazier-
gängen mangelt ihnen die Ausdauer, und die Schulpflich-
tigen sind träge im Lösen der Aufgaben, so daß sie im-
mer wieder gemahnt und gestoßen werden müssen. Im
Grunde genommen haben sie weder Schwung noch Le-
bensmut, wohl aber lauter niederdrückende Lebensgei-
ster. Erkundigt man sich in solchem Fall über die Nah-
rung, dann sagt die besorgte Mutter mit gefurchter Stir-
ne: «Das Kind will eigentlich nichts essen. Nur Schleck-
zeug ist ihm lieb, Süßigkeiten und Kuchen, wie Gugel-
hopf und ähnliches Gebäck. Das nimmt es, sonst aber
nichts, höchstens etwas Früchte, wenn sie ganz süß sind.
Gemüse und Salate und andere notwendige Nahrung läßt
es einfach stehen.» Frägt man alsdann die Mutter, wa-
rum sie überhaupt solche Schleckereien bewillige, dann
meint sie aufgeregt, man müsse dem Kind doch wenig-
stens etwas zu essen geben Der verdorbene Gaumen sol-
cher Kinder liebt allerdings solche Schleckwaren nebst
Weißbrot, Weggli und weißen Teigware^. Aber dies alles
haben eben auch die Würmer gern, und sie werden da-
durch ausgiebig genährt und gezüchtet, so daß der Mi-
neralstoffmangel immer größer wird, wodurch das nor-
male Gleichgewicht im Vitamin- und Mineralstoffhaus-
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